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Die Geschichte der christlichen Liebestätigkeit ist. och
wen1g bearbeıitet, wenıgsten VO.  5 protestantischer Seıte
und 1n Deutschland. *e bekanntes Werk das
auch 1nNs Deutsche übersetzt ıst, umfasst NUur die ersten Jahr-
hunderte. Was SoONst vorhanden ist, beschränkt sich aut e1N-
zelne Aufsätze mehr populärer Von katholischer Sseıte
hat eıne Geschichte der kirchlichen Armenpdege
geschrieben die viel fHeissig zusammengefragenen Stoff ent-

hält, aber doch der lösenden Aufgabe nıcht gerecht
wird. Der Fehler ist der, 2sSs Ratzınger den Gründen
nıcht nachfragt, AaUS denen die 1 Laufe der Zieıt eintretenden
Veränderungen auf dem Gebiete der Liebestätigkeıt hervor-
gehen. ])Dass 1m Mittelalter dıe ethischen Anschauungen SALUZ
andere geworden SINd, und dem entsprechend auch die Liebes-
tätigkeıt andere (zxestalten annimmt, davon hat ın
offenbar keıine Ahnung, w1e enn auch charakteristisch
ist, ass für ihn die _evangelische Kirche Sar nıcht exıstirt.

Etudes histor1ques SUT VinfÄuenece de 1a charite durant; les PTC-
Parıs 1853mlers siecles chretiens.

atzın C Geschichte der kirchlichen Armenpflege,
reiburg 1868,
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Hätte die evangelischen Anschauungen von Reichtum und
Armut, VOI Arbeit und Beruf, VOoOnNn Almosen und Liebestätig-
keıt studırt, hätte eıinen lick iın die Armenordnungen
der Reformationszeıt geworfen , annn WwWAare ıhm vielleicht
auch e1iINn Licht ber den eigentlichen Charakter der mıittel-
alterlichen Liebestätigkeıt aufgegangen.

7 war der Grundzug, der dıe Liebestätigkeıt In diıeser
Periode kennzeichnet ist iıhm cht verborgen geblieben.
Urıtt derselbe doch auch deutlich hervor, dass nıcht
leicht übersehen werden ann. Er hegt dem Aufhören
der geordneten gemeindlichen Armenpfege, deren Stelle
dıe Tätigkeit der Klöster un der relig1ösen Vereine und
VOrL allem eıne massenhafte Almosenvertelung trıtt. Fragt
11  - aber: oher diese Veränderung ? bekommt Nan be1

eıne Antwort. Denn Was anführt, der
Mangel ainer kirchlichen Gesetzgebung über Armenpflege,
der veränderte Charakter des Kirchenvermögens, das en
Charakter einNes Armenifonds gyänzlich verliert, das alles sind
cht Gründe, sondern NUur Symptome dieser Veränderung.
Die Gründe jegen 1n den veränderten ethischen Anschau-

Auf diese geht atzınger SAr nıcht e1IN. Daran
hiıindert ın se1N katholischer Standpunkt.

Und doch ist s unmöglich eıne wirkliche Geschichte
der kirchlichen Armenpflege schreiben, ohne auf die
Geschichte der ethischen Anschauungen zurückzugreıfen.
Je nachdem eıne Zeıt den Reichtum und dıe Armut ethisch
beurteilt, Je nachdem 1E die Arbeit und den irdischen Beruf
würdigt, und VOLT allem Je nachdem S1Ee die Liebespflicht
des Christen auffasst , darnach wıird auch ihre praktische
Liebestätigkeit sich verschieden gestalten. ber freilich auch
da tossen WITr auf e1IN och sehr wenıe& bebautes eld
Die Geschichte der Dogmenbildung ıist, oft SCHUS, dıe der
ethischen Anschauungen och sehr wen1ig bearbeitet. Auf en
nachfolgenden Seıten sol1] der Versuch gemacht
werden, dıe charakteristischen KErscheinungen,
welche die Geschichte der christlichen Liebes-
tätigkeiıt 1m Mittelalter bietet, auf dıe ethischen
Anschauungen der eıt zurückzuführen.
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Stellen WIr zunächst die erklärenden Erschemungen
ıhren Grundzügen test Charakteristisch {ür die Liebes-

tätigkeıt des Mittelalters 1st zweiıierlei Zuerst der Mangel
An Liebeswerken fehlt161 geordneten Armenpfegxe

nıcht deren geschehen recht viel mehr vielleicht
als UL andern Zieıten, a.Der alles 1Sst vereinzelt und ZUSammeN-

hangslos Man xjebt vıele Almosen, Man teilt rOt AULLS und
allerlei Nahrungsmittel Kleider, Schuhe IHAaN SOr& ass SONST
den Armen cht mangele, WaSs die Zieit als Z Lebens-
unterhalt NÖC erachtete ; es bestehen für S16 freie Bäder
(Selbäder) und {frejer Aderlass nebst T runk
Stärkung daztı, {re1e W ohnungen (Selhäuser un {re1ie
Feuerung; unzählige Hospitäler oft schr ausgedehnte UunNn: iberal
dotirte, nehmen die Kranken aut namentlich die STOSSC Zahl
der Aussätzıgen , vewähren den Verlassenen und Alten
ulluchtsstätte beherbergen die Fremden, für die auch

Veber dı@e Selhäuser vgl Mone XII Kın Zaisammen-
hang des Namens mı1% Asylum 1sSt DEWISS nıcht vorhanden, sondern
W16 dıe un des Selenheils willen. gestifteten frejen Bäder Selbäder
heıssen , S! dıe ZUIN Besten der Armen gestifteten W ohnungen Ssel-
häuser Kın charakterıistisches Beispiel solchen selhauses Aindet
S1C. den Regesten des Katharınenhospitals Bamberg Bericht D E NR TE P
des hıstor ereıns Urkunde VO September 1346

eın Selhaus vorkommt, dem 1Ne6 Alheit, dıe Merdereıin genannt,
wohnt, die (vgl. Urkunden VO. Dee Jungfrauen Jehrt, dıe bei SE
iıhr sSıtzen. Dieses gelegentlich Erklärung der Bezeichnung
297 Selhaus *.

AÄuch TINe Kinder und W aisen finden den Spitälern Auf-
nahme. Das Spital Oehringen 1st, gestiftet PTO pauperibus
educandıs Vgl W ibel Cod Hohenloh 311 —— Waljsenhäuser finde ich
VOrLr dem Jahrhundert Deutschland nicht, uch später SIN S1C
selten Der Rat Frankfurt Xr T1IN, W aisenkinder Familien
unftfer und giebt diesen Almosen. Findelhäuser SIN auch nıcht
S häuhg WI1e Frankreich. In Freiburg kommt Jahr-
hundert ver funden Kindlein hus“ VvVor AÄAuch Ulm findet; siıch
1386 Findelhaus, Esslingen 1473 Der Hat Frankfurt bringt
Findelkinder regelmäss1g ı dem Kıloster Stassfeld be: Strassburg unter,
Kriegk, Städteleben Mittelalter L, 137) In Nürnberg findet
sich uch e1n Gebärhaus für TINGE W öchnerinnen. Vgl Siebenkees,
Materjahen ZUT nüurnbergischen Gesch HL
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vielfach hesondere Pilgerhäuser vorkommen ; unzählige Orden
und relioxöse Gesellschaften wıdmen sich der Pfiege der Armen
und Kranken, und recht oft begegnet uUuNSs ın diesem Dienste
e1INeE Selbstverleugnung, die uUuNnsSere Bewunderung hervorrufen
UuSS: ‚.ber alles das ist. vereinzelt , zusammenhangslos.
Nırgend tossen WITr auf eInNne eigentlıiche Armenpfege
e1Ne geordnete Liebestätigkeit, dıe den Zweck verfolgt, der
drohenden Armut vorzubeugen ‚. dıe entstandene Armut WE
zuschaffen., oder das nıcht möglich cdie AÄArmen unter-
halten UunN!' ıhnen ıhre Not erleichtern. Odann, das ist
der zweıte charakteristische Grundzug der Liebestätigkeit 1mMm
Mittelalter , alle Liebestätigkeıt geht durch cdie Hand der
Kirche oder ist doch mıt dem kirchlichen Lieben aufs engste
verbunden. W er für Arme eiıne Stauftung macht, eın Jähr-
hch verterlendes Almosen stittet oder eine Spende Anl

rot oder Kleidungsstücken vermacht das Capıtal oder
die Grundstücke, miıt denen d1e Stuftung fundıirt werden SOoLL,
einer kirchlichen Anstalt,, einer Kırche, einem Kloster oder
Spital, un diese ii:bernehmen annn e Ausführung der
unS Die Spenden oder die Almosen schliessen sich

Die sogen. Elendenherbergen. Vel. Mone 1, 161 Krıegk I? 153
Spende Jarga,) ist MmMer eıNe 4 be Naturalien,, Almosen

ıne eldgabe Die bei weıtem meısten Stiftungen S1IN!| Spenden.
Der Naturalwirtschaft des Mittelalters entsprechend o1ebt 11A1n selten
Geld, meıst, Naturjalıen und ıW . Mese hebsten ZU Gebrauch
fertig, nicht Korn, sondern Brot, ıne Mittagsmahlzeıt, fertige Speise

Als Beispiel unzähliger damalıger Stiftungen mag dıenen :
Dee 1455 1lebt Hans Zollner, Chorherr Stephan, dem Katha-
rinenspital. in Bamberg (vgl Urk. A, Dafür
hefert das Spital jährlich Aimri Beckenkorn, QAimri Waizen und

Eimer W eın 997 einem Seelgeräth In dem genannten Spita „Der
Spitalpeck ol dıe Korn durch e1INeN xemMmeInNEN Beutel Melbe
machen und Spentbrod daraus packen, das e1IN jeglicher Kelner den
ArTIMNEN. Lieuten e In der L  S Se1IN Katharınen Abend austeıjlen
sol:“ Von den W aızen werden Semmel gebacken für dıe Kranken,
die In den Betten hegen Dazu erhalten diese Mass W ein der

der Wın ZU teuer ist Bier. Diese Stiftung MasS zugleich als
Beispiel dıenen, wıe genau IN derartıgyen Stiftungen che Spenden und
Almosen bestimmt wurden.
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den meısten Fällen kirchliche Heste oder Gottesdienste,

SaNZ besonders die Begräbnisteierlichkeiten UunN! Selen-
INesSSCI. A S1e werden kirchlichen Stätten ausgeteut,
In der Kirche, den Gräbern, der ür der Klöster.
Ja <selbst das SAaNZ freıe Almosengeben AUS der Hand Ver-

I dieleugnet diesen Zusammenhang miıt der Kirche nıicht.
DBettler sifzen liebsten VOL den Kirchtüren; In der
Kirche oder VOL der Kırche, oder doch VOor einem Orucihix
oder Heiligenbild der Strasse stehen die Armenstöcke,
In die 1134  > Gaben einlegt. Die Kirche ist eigentlich über-
a ll dıe Kimpfangende unı 1 wıeder die (+2ebende. Sie
vermittelt die Liebestätigkeıit, S1e schiebt sich überall zwischen
die (xeber un: Nehmer der Almosen.

Dass WITr cdıesen beiden Zügen das Charakteristische
der mittelalterlichen Liebestätigkeit gefunden haben, Jässt
sich leicht dartun, indem WITr nachweisen, 4ss 6S vorher
anders W ar und nachher anders wurde.

Die vormittelalterliche Kırche kennt eINE geordnete Armen-
pdege, dıe unter der Leitung des Bischofs VOL den Diakonen
geübt wird Als die Kaıiser Christen wurden, orıften Staat
un: Kirche ineınander. Lässt der Staat auch dıe Armen-
pdege der and der Kirche, unterstüfzt S1Ee doch
darın und übt dafür auch wieder eINe Controle. Sselbst auf
germanischem Boden finden WITr In der Armengesetzgebung
Karls Gr och eIN Beispiel einer geordneten Armenpflege
gemischt staatlıchen und kirchlichen harakters. Nach arl

Gr. geht S1e aber unter, Uun! VOIL 11 Jahrhundert ist
jede Spur derselben verschwunden.

In der Reformationszeıt ist; die allgemeıne Klage, ass
eıne geordnete Armenpflege giebt, und aum autf eiınem

andern Gebiete haben sich die reformatorischen Ideen S

rasch ausgewirkt, w1e hlıer In den Kastenordnungen haben

Vgl cdıe 1ın der vorıgen Anmerkung angeführte Stiftung 99
einem Seelgerät cie Spende wurde bei der Sselenmesse ausgeteit
und die Armen hatten als Verpfliichtung der Selenmesse beizuwohnen.

OftAndere Beispiele Kriegk IL, vöL: Mone X 3 un

wurde die Brotspende uch auf das Grab gelegt und mMuUusSSTE VONNn den
Armen da abgeholt werden.
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wıieder E1INE geordnete Armenpflege VOL uns ’ Ist das
bekannt und bedart s deshalb hıer keiner Ausführung,
1st bıs JetZ och aum beachtet ass die Reformations-
zeitalter mi1t Macht hervorbrechende Reaetion die e111-

se1lt1g kirchliche Liebestätigkeit des Mittelalters sich schon
111 dem der Reformation vorausgehenden Jahrhundert
manchen Spuren erkennen lässt S1e geht en Sstädten
aUusSs Die städtische Verwaltung geWINNT Einfiuss auftf die
oft schr schlecht verwalteten Spitäler ; vieler Orten werden
die den Spitalorden entnommenen Pflegekräfte durch elt-
liche yrsetzt zahlreiche Spitäler kommen unter städtische
(CGontrole uch die corporative Liebestätigkeit S1e

namentlich VOL den G(Ailden geübt wırd ancıpırt sich
mehr und mehır VOoONn der geistlichen Leitung Vieler Orten
bılden sich Vereine Z  — Unterstützung der Armen (Almusen-
Brüderschaften die WAar ihre (x+aben 11 der Kirche AauUuS-

teılen, aber SONST dieser unabhängig geleitet werden
Im zweıten Drittel des 15 Jahrhunderts finden W IL annn
schon 111 manchen Städten der städtischen Verwaltung
eingesetzte Armenpfeger, also bereits auch erst
ihren Anfängen geordnete bürgerliche Armenpflege

Als Beıspiel Mas Frankfurt M dienen Im Jahre
übergjebt äl Meister de1 freıen Künste un Lehrer der Ärz-
H1E Johann W l esenbender Itzstein dem ate eiINe
Anzahl ÖNn Schuldbriefen ” eE1INEeM CWISCH Almosen“ Der
Rat soll davon „ alle Jahre teilen 4A1 eld oder Werk als

Korn Kleidern Schuhen und W IC sich das SoNSs &:

bequemsten macht unN! ihm gutdünkt unter folgende Arme,
nämlich solche Personen, die heimlich Hauskummer leiden
und doch ihre Jage miıt Ehre zugebracht haben Hausarme

Vgl die Hamburger Kastenordnung bei sSt Hamb
112 In deı Zeitschrift „ Nordwest“ findet sıch 18579 Nr

C1N beachtenswerter Aufsatz VONn Hänselmann über die Armenpflege der
Stadt Braunschweig

Die Stiftungsurkunde solchen Brüderschaft habe ich
MEINeTr Schrift: Z wel Bilder AUS dem kirchlichen Leben der Stadt,
Hannover, abdrucken lassen.

Zeitschr. G,
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dıe sich ihrer getreuen Arbeit nähren ‘ber nıcht
Verdienst haben, Ccıe durch Krankheit zurückgekommen sSınd
oder mI1T Kındern überladen.“ 7Zu der Schenkung
kamen mehrere, nd 1437 ernannte der Haft ıe ersten bürger-
lichen Armenpfleger ZUT Verwaltung dieses Älmosens och
früher und och charakteristischer 1st 5 Stiftung Nürnberg
Dort +iftete Burkhard Seiler 1388 eiINeN Wonds, VON dessen
Zansen alle Sonntage auf dem Sebalduskirchhofe Arme,
diıe VOTAauUSsS ausgewählt sind JE ach der Jahreszeıt Fleisch
Speck Erbsen Härınge ausgeteult werden sollen
Bettler sind ausgeschlossen, 11UT hausarme Leute und 7 W AT

EINZESESSCHNE sollen berücksichtigt werden e Verwaltung
wird Pflegern übergeben, dıe der Rat ernennt und soll]
W16 der Stittungsbrief ausdrücklich bestimmt _

lLichee kommen
Da haben WIr e1INe ausgesprochene Opposıtion die

Verwaltung der Armenmuttel durch kırchliche Urgane, und
Was KanZz besonders ZU beachten ist diese Upposition
schliesst sıch sofort auch das Streben ach 167 geordneten
Armenpiege Derselbe Nann, der Nürnberg offen bar
Abneigung dıe kirchliche Liebestätigkeit verordnet
ass der Verwaltung sSC1I  l Stiftung ein Geistlicher be-
teiligt SC111 Tl auch die SONS dem Almosengeben
Mıttelalter SaANZ fremde Bestimmung, ass die Bedürttigkeit
Uun! Würdigkeit der Armen geprüft werden soll; und
Frankfurt knüpft sich die erwähnte Stiftung die Krrichtung
e1INeSs Collegiums VO  S bürgerlichen Armenpflegern, denen annn
bald auch e Vorschrift gegeben wırd cie Bedürftigkeit Un
W ürdıgkeıt der Armen prüfen während 1118  S SONS
Mittelalter gewohnt ist, dıe Almosen ohne Prüfung jedem
geben, der S1e begehrt und nehmen

Schon darin liegt eiINe Andeutung, ass die beiden oben
hingesteliten Grundzüge der Liebestätigkeit cie Zersplitterung

Kriegk 163
2) Kriegk 168

1495 heisst 99°  1€ Pfleger der almusen sollen etlich unnutze
Personen, die der Almusen nıcht SaNZ nottürftig SCIH, abestellen.;**
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derselben ın e1Ine Menge Von einzelnen, unter S1C.  h cht
sammenhängenden Werken und der einselt1e kirchliche Cha-
rakter derselben, unter sich zusammenhängen MUSSeN. Und

der 'T’at ist der Nachweıs unschwer führen. ene
Zersplitterung hat ihren tieferen rund ın der Anschauung,
ass Almosengeben 31C und SaNZ abgesehen Von dem
damıt verfolgten Ziweck, den Armen helfen, e1IN verdienst-
liches Werk ist. Man x1ebt Almosen nıcht, wenıgstens nıicht
1n erster Lime, den Armen helfen, sondern SEe1INES
Selenheils willen Man treıbt, dart ich es etwas stark Aa UuS«-

drücken, eine Art Handel, indem mMan eiInenN eıl seıner
irdischen (Jüter hingiebt, geistliche himmlische (Güter
damıt erwerben. Die Vermiuittlerin dieses Handels ist aber
cie Kirche, die Inhaberin und Spenderın aller Gnadengüter.
Darum gehen die Almosen durch iıhre Hand, und die Liebes-
tätigkeıt bekommt einen ausschliesslich kirchlichen Charakter.

War aber, lässt sich der Zusammenhang auch VvVon

er andern Sseıte her nachweisen, dıie Kirche dıe Vermittlerin
aller Liebestätigkeıt, annn konnte s 1mMm Mittelalter eINer

geordneten Armenpflege cht kommen , AuUus dem eintachen
Grunde, weıl das rgan azı tehlte JLrägerm einer Z
ordneten kirchlichen Liebestätigkeıt annn L1LUL dıe (+emeinde
SeIN. Das (+emeindeleben ist aber 1m Mittelalter vernichtet.
Ks gjebt Parochien als rechtliche Institution, aber eiıne
wirkliche (+emeıinden. Das hat abgesehen Von anderen Ur-
sachen, seinen. Grund auch darın, ass 112An den (+emelnden

viele lebendige, erweckte (+lieder entzogen hat, Die
sımd 1n den (Orden un geistlichen Brüderschaften suchen,
bei den Tertiariern und Begumen. Diese (+emeinschaften
öberwuchern das eigentliche (GAemeindeleben. An S1e geht
denn auch die Liebestätigkeit, wenigstens der orösste Teil
derselben über, und da zwıischen diesen Orden un geistlichen
Vereinen eın Zusammenhang besteht, der S1Ee gemeınsamem
Handeln befähigte, ıst; eıne gemeınsam geordnete Liebestät&ä—
keit cht möglich, dıese zersplıttert sich vielmehr yvöllie.

Nun verstehen WIr auch schon, Warunm sich grade 1
den Städten eine Reaection dagegen erhebht,; Die städtische
Commune 1ıst dieser Zeıt das eINZIE einer geordnefen
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Laiebestätigkeıt, einer zusammenhängenden Armenpfege gee1g-
efe Urgan. Ist die kirchliche Gemeinde 2aZzu unfähig a
worden, trıtt ihre Stelle die politische (G(emeinde.

Das Vorstehende wird genugen, UNs, weit G5 hier nötıg
ist, einen Kınblick In die Art un den Bestand der mıittel-
alterliichen Liebestätigkeit gewähren, die WIT Jetz auf
ihre tieteren Gründe iın den ethıschen Anschauungen der
Zeit zurückzuführen versuchen wollen.

Der Hauptschaden der mittelalterlichen Liebestätigkeit,
die Zersplitterung derselben In e]lne Masse VON Almosen,
hat seinen Grund darın , dass man das Almosengeben
sıch als verdienstliches Werk betrachtet. Diese Anschauung
wurzeilt aber ihrerseits wıeder In einem falschen Begrı1ff VO

Kıgentum, der ZUT Folge hat, dass der Verzicht auf das
Eaıgentum und eben deshalb das Almosengeben sich als
eiwas sıttlich ZuLES olt Vom Kigentumsbegriff werden
WITr daher ausgehen mMUuSsen.

1’homas VOL Aquino behandelt dıe Frage: 7 Utrum liceat
alieui rem aliquam quası propriam possıdere ? L in der Summa
1L, } XVI art. und bejaht dort die Frage. Allein be-
denklich ist sogleich die Kınschränkung dieser Bejahung und
In noch vıel höherem Masse che Begründung derselben. Die
conclusıo lautet nämlich: „Quamquam hominem [(0)81 deceat
alıquid ut proprium habere quoa USum , ImpLum tamen est
et CITONEUIMIM ASSCITEIC, 1psum NO  z} quıldpiam proprium
habere QUo@a potestatem procurandı et dispensandi “. T’homas
unterscheidet ı1n Bezug auf die irdischen (+üter die STas
procurandı ef dıspensandı und den Quoad potestatem
procurandı et dıspensandi ——  An  N CS dem Menschen erlaubt Kıgen-
tum Z besitzen , QU0A kommt CS dem Menschen
nıicht ZUu „habere 6S exteriores ut proprıas, sed ut COMMUNES,
ut scilicet de facılı alıquis G4aSs cCommunıcet 1n nNecessıtate
aliorum “, wofür sich T’homas auf das Wort des Ambrosius
beruft „ Nemo proprium dieat quod est cCcCommune*‘ und „ Plus
qQuam sulliceret sumptul violenter obtentum est ““ Mansıeht schon. hier, dass der volle Kaıgentumsbegriff be1 T’homas
fehlt. Gehört ZU. vollen Kıgentum das Recht die irdischen
(xüter nicht bloss verwalten sondern auch gebrauchen,
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erkennt 'T °*homas dieses volle Figentumsrecht dem Menschen
LEULE weıt Zı als GE Cie irdischen (züter Z Unterhalt
E11. Lebens nötie hat

och deutlicher trıtt diese Beschränkung da hervor,
T’homas (1 CXVHI) VO (3e17 handelt, ;, avarıtla
peccafum est, QUO Q U1S debitum modum CUPpT U1-
GE vel retimnere dırıt]as Be]1 dem Begehren nach -

dischen Gütern I11N1USS der Christ nämlich ECNSUTE iNnNne

halten, „ quout Sunt Eexter10res divıtiae ad vıtam

CJUS secundum SUALL eondıtionem W er ber dieses de-
bıtum modum hinaus irdische (GGüter begehrt macht sich des
(*z+elzes schuldıe Allerdings ist dıeser Geiz, WI1C Art dar-
Jegt 1Ur C1H peccatum veniale, vorausgesetzt dass der Mensch

Begierde ach irdischen (xütern Z beiriedigen,
nichts tut die T1aiebe ott nd den Nächsten
streıtet ber I: 1st doch Sünde uch hier trıtt
die Beschränkung des Kigentumsbegriffes deutlich hervor
Weil jeder 1Ur viele ırdische (züter besitzen dart als
Z Leben NÖTLS hat deshalb 1STt nach mehr streben Ssünde

och bedenklicher 1sSt dıe Art WI®e 'T”’homas den Satz,
dass E1INECIN Christen erlaubt 1St Fıgentum ZU besıtzen,
begründet Kr geht V OIl dem dem SKaNZCNH Mittelalter CC
INEINSAINEIL Satze AUS Secundum JUS naturale sunt
communıa ** Nun 1ST Z W  9 '”’homas weıter ausführt das
Kıgentum nıcht contra JUuS naturale, aber „_]111‘1 naturah superad-
ditum PCI adınventionem ratıonıs humanae“ In demL
wärütgen eltzustande ist as Kıgentum NÖöLLS A  AUuS dreıi
Gründen: „Prıiım o quidem , QUIA Maglıs solheitus est un uS-

QUISGUEC ad procurandum alıquid quod sı bı soh competr
QUAIM id quod est COMMUNE OMMNIUM vel multorum; QUI3a
UNUSQUISYUC aborem {uQ1eNs relinquıt alterı ıc quod pertmet
ad COM S1CUT. geeidit multitudine mınıstrorum a 110
mod Q U1 ordinatıus 1’6 humanae tractantur, j singulis 1111

mınet pro Prıa CUTrTZ4 allCcujus F6 procurandae; eEsSse autem
confusıo0 s 1 guilıbet indistinete quaelibet procuraret Tertio
QUIa pCr hoec INaSls pacıficus statfus hominum cConservatur
um UNUSYUISQUC _ Sua contentus est*“ Prüfit 11a diese
Gründe, kommen S16 alle darauf zurück ass die MN-
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wärtige Welt eine unvollkommene und sündıge ist. Wäre
die Sünde nıcht, ginNge jeder ehbenso SOTSSAaHL mıt em &Gr
mMeıInsamen Besiıtz wiıie mıt dem Kinzeleigentum, arbeitete

jeder auch bei vememMsamemM Besıtz ebenso treu, ware jeder
dann ebenso zufrieden , hätte für die Menschen keine

Nötigung vorgelegen , Aa4US em Stande des gyemeınsamen
Besıtzes 1n den des Privatergentums überzugehen.

ıel bestimmter och werden diese Gedanken dann aber
VONL den Verfassern der ethischen Summen ausgesprochen.
Dass der gxeMeINSAME Besıtz der eigentlich ursprüngliche
Zustand ıst, WwIrd ü.berall aANSZCNOMMECN. Dieser ursprünglıche
Zustand kehrt der aussersten Not VOoNn selbst wieder.
AB extrema necessitate omnN12 sunt cCommunı1A** ist e1in Satz,
der ZUFr Lösung einer enge VOL Kragen verwendet wird.
So wirit die Summa angelica unter dem orte restitutio
die rage auf, ob Jemand ungerechtes Gut auch dann resti-
tuıren MUSS, WCLLA ın extremäa necessıitate sich befindet,
und beantwortet die Frage mıt Neimm! enn 1n extrema
cessitate 0ommn1a sunt COoMMUNIA. Auch solche, die keine Al-
H OSEI geben dürfen, weiıl 1E monachı;: sind, oder Kıinder und
Frauen, die 1n {fremder Gewalt stehen, dürfen eS selbst 5 CON-
ira super10orum prohibitionem, quando vident alıgquem
extirema necessitate“‘, enn dann Oomn12 SUNT ecommMunN1A

Während Thomas 2) die Frage „ Utrum lieceat alicun {furarı
propter necessitatem ? ““ och etfwas vorsichtiger beantwortet;
„ Potest homo ın extrem&a necessıitatfe const:tutus QUAC
JS supersunt SLVe manıfeste CI VE occulte accıpere absque
alCcujus furti et rapınae reatu.‘‘, ennn 27 INSS QUAS al1quıis CI
abundanter habet naturalı Jure debentur au Pperuh
sustentation1“‘, sagt die summa angelica ZaNZ rückhaltslos::
„ Neecessitas exeusat iurtum, gula tempore necessıtatıs 0MMN14A
sunt COoMMUNIA eb Ja ein1gXe beantworteten den Satz AauUusS-

drücklich dahin , A4SS. nıcht bloss 1ın extrema necessıtate,
sondern uch schon 1n oraVı necessıtate das Stehlen erlaubt
sel, eINe Behauptung, die übrıgens VOILL Innoecenz altS-

Summa angel. eleemosyna.
IL, Qu. LXYVI art VII
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drücklich verdammt ist Man sıeht, den Hintergrund bildet
ımmer der Gedanke, ass der Communismus der Güter der
eigentliche Urzustand ist, der des Privatbesitzes eIin künstlich
gemachter, der deshalb auch sofort wieder verschwindet un

Derdem Urzustande Platz macht, sobald Not eintrıtt 2}
Grund aber, weshalb der ursprünglich communistische DBesıtz
INn den Privatbesıtz übergegangen ıst, wird bestimmt

der Sünde gesucht. ntier dem Wort avarıtla heisst es

ın der Ssumma angelica : „J1psa est, quae fecıt I1I1LEUH} et Iu-
econtra ]JuS naturale , quod omn1a eOoMMUNIA tecerat.‘“

War für 'T ’homas das Kaıgentum noch nıicht eontra ILS
turale, sondern L1UL eINn em JUuS naturale superaddıtum ,
WwIrd hier ausdrücklich als CONIrAa Jus naturale erklärt.

Ist der gemeINSamME Besıtz das Ursprüngliche, das Pn
vateıgentum erst Folge der Sünde, S ergiebt sich miıt Not-
wendigkeıt, ass das NOl proprium habere eın sıttliıch höherer
YZaustand ist als das proprium habere. So sieht es auch
T’homas &. Schon das ist, charakteristisch, ass Gr den (xe1z
für eine schwerere Sünde erklärt als che Verschwendung.
„Prodigalitas MINUS peccatum est Q Ua avarıtla , enn S$1e
enttiernt sich wenıger als dıe avarıt)a [0)8! der Tugend der
Lberalitas, J2 Ss1e ist. dieser Tugend verwandt; S1e nützt
vielen Menschen indem der Verschwender von dem Semen
vielen mitteiult, während der Geizige keinem NÜtzt; endlich
aber, S1e wıird leichter geheilt, enn der Verschwender macht
siıch selbst Arııı und damıt hört die Siünde auf. Ks annn

den Augen des 'Thomas keine ST OSSC Ssünde se1n, seimen
Reichtum verschwenden als Reichtum anzusammeln un
festzuhalten, weil i den Reichtum nicht sittlich würdigen
wEISS. Weil iıhm der Reichtum selbst ein sittlich nlıederer,
die Armut eiINn sittlich höherer Zaustand ist , erscheıint ihm

Permıissum eEst. f\1rfl.fi 1Ln solum 1n extrema necessıtate sed
et1am ın OTaVl,

Vgl hierzu und überhaupt dıe treffliche Abhandlung von Dr
Endemann: Die nationalökonomischen Grundsätze der kano-

nıstischen Lieehre, ın den Jahrbb. für Nationalökonomie von Hiılde-
brandt 1863

1L, C art. 11L
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uch die Sünde , ıe ZUTF Armut {ührt, mıinder schwer, A
die, welche ZU. Reichtum führt.

(4+anz klar treten die Gedanken des T’homas da hervor;
VOonNn den consılus und dem status perfection1s handelt

nd dabel IL, GCEXX2XAA art. {I111 auch die Frage
behandelt „ Utrum paupertas reqguıratur ad perfectionem
relig10nıs 7“ eINE Frage, die unbedingt beJaht. ach
T °’homas besteht die perfecti0 vıtae christianae In der pertect1i0
charıtatis Diese perfecti0 charıtatis besteht aber princı-
palıter ei essentialiter 1n praeceptis, nämlich ott Leben und
seınen Nächsten, secundarıo aber und instrumentalhiter 1n CON-

silıs AÄAusdrücklich lehnt Thomas die Ansıcht ab, als ob
dıe Liebe ott und dem Nächsten 1Ur In einem gewıssen
Masse geboten wäre, ass das plus, nıcht unter das Ge-
bot sondern unter en KRatschlag hfiele Die Katschläge
haben vielmehr 1U die Bedeutung, dass 1E die ımpedi-
menta QACIUS charıtatıs wegräumen. Was dıie consılia fordern,
ist nicht die perfectio selbst, sondern eES sind das alles 1LUF

instrumenta perfection1s; ın ihnen hegt nıcht das Zael sondern
der Weg ZU. Ziele 'T ”’homas x1ebt ausdrücklich ZU : ‚„ Nihik
prohibet al1qu0s esSSe perfectos , qu1 ın STAatu perfectionis S
ıme SUnf, ei, aliquos eESsSe iın STAl perfection1s, qu1 perfect.
NEQUAQ Ua SUNT 4

Dem entsprechend betrachtet T ’homas die Armut ZWAar
nıcht . sıch schon als die Vollkommenheit, aber S1e ist der
Weg dahın , und gehört deshalb notwendig ZU. Status pCI-
fect10N1s, ennn der Besıtz irdischer Güter ist eINEe 0CCAsS10O peccatı,
eIN impedimentum charıtatis. Das ist  z orade die Bedeutung
der consilia, diese impedimenta charıtatis beseitigen. Zur
periect10 charıtatiıs ei relig10nis gehört deshalb notwendi&
die freiwillige rmut. „ Status yel1&10n18 “, Sa „est
quoddam exercıitium eit. discıplina PEr Q Ua pervenıtur ad
perfectionem charıtatis. quod quıidem necessarıum eSt,

IL, D GAXXENV. art
Ebendas. art I1I1L
Ebendas. art.
L GE XI Aart TE
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Qquod alıquis affectum SsSu U1 totalıter abstrahet rebus 111=-

danıs Kit inde est quod ad periectionem chariıtatıs
acquırendum PFILEL UD ftundamentum est voluntarıa
paupertas ut allquis absque PFOPDFLO vivat.‘

Gleich hıer Jässt 19881 denn auch die Beantwortung eiINeES

Faınwuris sehen, welchen Eıinfiuss dı1ese W ürdigung des Reich-
tums und der Armut auıtf die sittliche W ürdigung des :Al:
mosengebens haben I1N1USS Steht das N1ON habere
sittlich höhei als das PFOPLLIUHE habere, dann 1sSt E1 SITt=
hlıch yutes Werk VOILL Besıtz eiwas wegzugeben Das
Almosengeben ist sich und SaNZz abgesehen von dem
Ziwecke, den 111AL damıit veriolet, em Armen ZU helien,
C111 Zutes erk bloss weil SHiGIE teilweisen Verzicht auf
die irdischen (Üüter 111 sich schliesst und den Menschen dem
sittlich höheren Zaustande des NOn FOPDLLUH) habere eEiNeEN

Schritt näher bringt Auf den Einwurf nämlich die Armut
könne nicht notwendi& ZULIX Vollkommenheıiıt gehören, weil die
Armut das Almosengeben ausschlıesse, Almosengeben aber
e1in ott höchst wohlgefälliges Werk SCI, antwortet T’homas,
;„„quod abrenuntiatıo pPFü PIIAL LLL diyvyıtiarum Com paratur ad
eleemosynarum Jargıtionem S1ICUT unıyersale ad particulare, et
holocaustum ad sacrınle1um 4 uch bei dem Almosengeben wıird
princıpalıter nıicht auf die darın betätigte Liebe den
Nächsten un den damıt verfolgten 7weck em Nächsten
helfen , sondern aut c1e darın lıiegende Fntsagung reflectirt
dass der Mensch wenı1gstens stückweiıse tut W  An dej Helı-

tut nämlich em Fagentum eNtSagt
Diese Anschauung OLl Almosengeben musste 3 B  B S!

mehr ziaum SEWINNEN , JE mehr die och sehr vorsichtigen
un! massgebenden Sätze des 'T’homas dem tAatus pCI-
teCt10NIS, den consıihlis und speciell dem consilium paupertatis
überschrıtten wurden Die sSumma Astexana führt ZW ar

die AÄAnsıcht des T’homas &. ojebt ann aber dıe des Guiliel-

S1e stammt AUS dem Jahre 13177 Die 1117r vorhegende AÄAus-
gabe ist &, Sie begınnt MI1 den Worten: Incıpıt SUMMAa de
casıbus a honorem Dei compllata per Tatrum Astexanum de ordıne
fratrum minorum.‘



5.8 UHLHOÖRN,
1L1US de Mara, offenbar qlg die ach des Verfassers Ansicht
richtigere, wonach die perfeeti0 ”7 Per ei essentialiter CON-
sistıt 1LOH€ tantum In praeceptis charıtatis qed et1am In a his
praeceptis morahbus ei econsıiliıs.““ Man nämlich,
wırd weıter dargelegt, elne doppelte perfectio unterscheiden,
eine suffhejentiae ei necessıtatıs, diese besteht allerdings prın-
cıpalıter in observantıa praecepforum, die andere superabun-
dantiae ef, supererogatıon1s un diese besteht In observantia
praeceptorum el eonsiliorum priıncıpalıter a2uiem CON-

sil1orum. „ Kst autem perfeetior ei Ma]Orıs merıt1 observatio
consiliorum aliorum praeceptorum charıtate.““ So
wird enn auch 1n der genannten Summa die Hingabe alles
iırdischen Besitzes in och 1e] höherem Masse gepriesen als
be]l T’homas: ‚„ UOmnino omniıbus unıyersahter PTLO Christo a b-
renuntjJare amg uam eulmen perfectionis est commendandum.“
och höher steht das nıhiıl habere 111e ın proprıo 16 ın
COMMUNNJ. Denn die paupertas angeschen, st; diese orösser,
und die poenıtentia angesehen, poenıtentia perfectior est, ubi
omn1a. relinquuntur in proprı0 et, In Communı, QUAaH ubi
suthejenter habentur necessarıa ı1n cCommMun1ı]. W enn eINZE-
wendet wird, diese Art Armut, INa  > Z W Ar nicht in pPFO-
pr10, aber ohl In cCommMunı besiıtzt, S@e1 dem Beispiel Christi
CONIOorm , der auch ELIwas 1n ComMMuUunNı hbesessen habe ach
Joh 1 erwıdert die Summa , das Se1 1Ur geschehen,
einmal ad subventionem Pauperum, sodann a Sus SuoS: et
SUOTUM propfter necessıtatem , weıl bei der Ungastlichkeit
un FWeindschait, die ihm entgegentrat, nıicht habe ent-
behren können, endlich ‚„ CONdescensive ei dispensative propter
infirmos Qquı postea eran talıa In ecclesia quaesıiturı ““ Jetzt
aber hegen diese Gründe nıicht mehr VOr, und Jetzt och sich

verhalten wollen W1e Christus, simplicıter und absolute
tun W1e C WAare nıcht Vollkommenheit, sondern Unvoll-
kommenheit. Selbset die Armut Christi ist also Jetzt och
nıcht vollkommen SCHNUS , 1E 11LUSS och überboten werden.

Von diesen Anschauungen 411 sind die Ethiker des
Mittelalters und namentlich die des und 15 Jahrhunderts
unerschöpflich Fa obe der {ireiwilligen ÄArmut. Dem Reich-
tum hafitet für das Mittelalter immer mıindestens der Verdacht
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der Sünde . die Armut ist sich schon mıiıt einem (Horien-
schein umgeben. Wiılhelmus Kıp Lugdunensis handelt 1n
seiner „ Summa de virtutibus et z  vıtıms *“ von der Armuft

VI Teil de beatitudinıbus. 227 Paupertas est carentia
dıvıt1arum , cContempftus divıtlarum, AL OT paupertatıs.““ S1ie
ıst eınNne privatio, a ber prıvationes Sind 0OCCasıones multorum
bonorum. Multa: vıtıa elongata SInt b F  S, Qu1ı anc pau-
pertatem habent. ott liebt diese Armut, Christus hiebt s1e,
1E ist propınqua Deo, G1E ist Jeta,, quieta, S1Ee ist munda,
während der Reiehtum unrein ıst, S1Ee ist. mater et NUutrıx et.
Custos relig10n18. In dem Kapıtel de obedientia nenn Wil-
heim die paupertas IN Bezug auf Apok. den einen Flügel,
miıt dem das W eib In dıie W üste iıegt, S1e ist die XTOSSE
Feder , mıt der 10A3 schnell In den Himmel aufsteigt; den
andern Tugenden wıird as künfti Heil ur versprochen,
der Armut wird gvegeben Der Reiehtum ist dem Paraldus
die „ materıa ineendu infernahs die „ moles asınarıa“, dıie
der Mensch sich den als hängt Eın Greiziger handelt
deshalb törıcht, weiıl hebt 5 qUAC tot nobis mala fac1ı-
unt‘“ die „ Spinas dıvıtlarum , ın quıibus comburendus est *e
Dass der Reichtum verachtet werden MuUuSS, dafür o1ebt
einen Schriftbeweis AUS Apostelgesch. 4, 35 Die ersten
Christen legten ihren Reichtum nıeder der Apostel Füssen,
und die (AHosse bemerkt azu I9  0CE! caleandum ESsSeEe AUFÜL,
quod subdit pedibus apostolorum“‘ [ )ıie KeliQ10sen, welche
Kigentum besiıtzen, oJeichen dem Kaufimann, welecher die eine
köstliche Perle kauft und dann miıt Füssen trıtt (Christus hat
d1E gerettet In das Schiff der Religion, aber S1e qelbst springen
wieder 1Ns Meer. S1ie haben schon eiıine Reihe VonNn Stufen der
Himmelsleiter erstiegen und stüurzen sıch un Jählings 1n den
Abgorund. Den schon zerrissenen Strick der Begierden,
dem viele Menschen ZUIH höllischen Galgen geschleppt
werden,, stellen S1e wıeder her und hängen sich den Mühl-
ste1nm wieder den Hals

Haben WIr cd1e Anschauungen der mittelalterlichen thık

Die MIr vorliegende Ausgé.be ist 1
1L, I

1, 10,
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VO Besıtz, VON Reichtum un: Armut kennen gelernt,
werden WITLr 1U auch verstehen, WAas S1Ee VO Almosengeben
lehrt. 1) Gehen WI1r VON T’homas AUS, dessen Lehre orade
1ın diesem Stücke für das Mittelalter bestimmend C
esecIH 1E und dessen Auseinandersetzungen 1NS ıIn den
Summen überall wıederbegegnen, 1LUFr dass dıe Diıistinetionen
och spitzıger werden. 'T’homas behandelt 1L
arl die Frage: 77 trum dare eleemosynam 1 1n praecepto ? CcE

i antwortet darauft: „ Eleemosynam de superfAuo dare et
necessıtatem patıentı est ıIn praecepfto, eaeterıs autem Jargırı
eleemosynas econsıilu potıus Q UL praecepti est.‘ eESs 1n
praecepfto ist, Almosen geben hängt von 7zweierle]1 ab,
VON der Lage des Gebenden und des Nehmenden. Auf den
Gebenden gesehen hegt eıne Verpflichtung 1Ur VOr, WEeNN

superiuum hat, ach dem Wort Luec 1 41, welches für das.
Mittelalter In dieser Frage das eigentlich grundlegende
dem WITr deshalb auch 1n den ethischen Schriften W1e In den.
Predigten unzählige Mal begegnen: „Quod superest, date
eleemosynam.“ Unter dem necessarıum wıird aber verstanden.
alles, WAaSs jemand notwendie für sich und die Semigen
braucht. Jeder ist verpflichtet ZUEerST. {Ur sich und die Seinıgen.

SOFSCH und annn erst VOL dem Veberfiuss Anderen 1n
ihrer Not Z Hülfe kommen. och SCHAUCI wird das

Da wıird e1IN necessarıum 117superfiuum art. VI bestimmt.
doppelten Sinne unterschieden. 27 Uno modo necessarıum die1-
tur, SIN E QUO alıquid CSSCc 1011 potest. De tali NeCcESsaAr1I0O omn1ıum
eleemosynam darı NOn debet.“ Es hiesse das I sich und den
Seinıgen den Lebensunterhalt entziehen. Ausgenommen ist.
1Ur der Fall, ass sich darum handelt, einer bedeutenden
Person, durch welche Kirche oder Staat erhalten werden,
etwas geben. Denn ıIn diesem Falle ist; es löblich, um
solch einer Person willen sıch un: die Seinen selbst der

Allgemein werden eleemosynae corporales un! spirituales un-
terschieden. Jener w1]1e dieser sınd sieben. Die ersteren werden 1n
den VEeTSUS memorılalıs gefasst: „„Vestio, poto, C1D0, red1ımo, tegO,
colligo, cCOnNdo *; dıe zweıten 1n den Vers  r ‚„ Consule, Carpe, doce, solare,
remitte , fer, ora **, 'T’homas HE: J XXXII QTT Ebenso die
Summa Astex. Wir haben 1UFL mıt den el corporales

tun
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"Todesgefahr auszusetzen Ho modo dieitur alıquid CcSSc

NECESSALIUNL, S111e QUO NOMN potest convenıjenter vıtfa transıg1
secundum econditionem et tatum ei alıarum
perSONAaruL QUAaLrUH CUTA ineumbit.““ Die Grenze dieses
nNne  un Ist Hüssıg Man annn manches hinzutun ohne

unass es grade über das NECESSATIUNMNA hinausgimge
manches abtun, ohne ass damıt die Möglichkeit wegnele
convenılenter lebhCI Davon Almosen Z geben 1ST Xut
ber s fällt nıcht unter das praeceptum, sondern das NS1-

ıum Inordimatum aber CS wollte jemand em Masse
siıch das Seine entziehen und andern schenken, ass VO  e}

dem est nıcht mehr standesgemäss leben könnte enn
Niemand <oll 1IncConvenıJjenter leben Davon xjebt esS TEL
Ausnahmen Krstens, W C111 jemand 111 Orden eEINTIrı

ZzWweıtens, WELN das, Was sich entzieht leicht herstellen
kann, ohne ass iıhm ST OSSECT Nachteil daraus erwächst drıttens,

es sich Hülte be1 aäusserster Not SGEHEeEFr Privatperson
oder be1i STOSSCK Not des Staates handelt In diesem Falle
1st es 5Sblich

den Almosen Kmpfangenden gvesehen 1st das Ar
geboten 1LUT 1111 Falle necessifas vorliegt Denn

ohne C116 solche WAare eın rund da, Almosen geben
Da 1U  } aber C1IL Eınzelner nıcht allen Notleidenden
Hülfe kommen kann, liegt nıicht jeder Not eC1nNe Ver-
pflichtung, sondern 1LUFr der extirema nNeCEsSSITAS WENN

der Notleidende umkommen müsste, falls ihm die Hülfe nıcht
el WIT!  d
ach 'Chomas ist miıthin Almosengeben de praecepto

Ur dann, WEeNNn ]jemand mehr hat als ZUI1 standesge-
11AasSsecnHh Lebensunterhalt für sich un die Seinen auch mı1t
vorsichtiger Berechnung der Zukunft braucht und dabei
SeIN Nächster extrema neCceEsSsIıfATe sich befindet

Diese Sätze des 'Thomas kehren 11 allen Darstellungen
der KEithik während des Mittelalters wıeder oft mıiıt denselben
W orten, 1Ur werden S16 hıe und da och SCNAUCT bestimmt

Vgl Summa Astexana — Summa Angelica V, Kleemosyna
Summa Anthoninı Klorentinı IL tit. Can 3,
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Das necessarıuım wiırd als necessarıum nafurae und C
unterschieden oder auch q |e necessitas absoluta und condıtio-
ata Necessitas absoluta ist; vorhanden, „ qUumM 0mn1ı1aA ONa
temporalıa, QUAC QUIS habet, el suntf adeo neCcessarıa quod.
sıne 11S 1ON potest vıyere“; die condıtionata dagegen begreift
„ QqUAC el sunft necessarıa ad S11 STAatus decentia ei CONSET'-

vyatıonem.“ Kınstimmig 1st INa darın , dass jemand , der
superfAua tra necessarıa naturae ei hat, und doch
dem Nächsten, der ın exXxtIrema necessıtate ıst, cht o1ebt, e1In
peccatum mortale begeht. Schwankend ist as Urteil, falls
entweder Jemand LLUT tra necessıtatem naturae, aber nıcht

besıitzt, oder der Nächste sich cht ıIn extrema
cessitate, sondern 1Ur In necessıtate befindet:. Anto-
NINUS Florentinus der diese Fragen eingehendsten be-
handelt, kommt dem Kesultat, ass ]emand, der
ultra necessitatem natfurae, aber cht besitzt, WCNNH

dem Nächsten nıcht gi1ebt, eın peccatum mortale annn
nıcht begeht, WEeNLnN cht geben konnte ohne STOSSC Ge-
fahr für eib und Sele, und dass, falls eıne necessıtas
Magna, aber nıcht extrema des Nächsten vorhanden ıst, das
Nichtgeben 1Ur e1InNn quası mortale peccatum ist. Vebrigens
ist die „ NeECeESSItAaS secundum quod probabiliter estimarı PO-
test“ beurteilen, und INa  w darf nıicht auf alle möglichen
Alle sehen, sondern HLUSS urteilen „ Secundum QUAaC prO-
babiliter ef ut in plurıbus occurrunt.‘® uch ist 1a  ] nicht
gehalten, die, welche Not Jeiden, aufzusuchen, sondern
ist SZENUL, wWenn INan denen hılft VOon denen INan Kunde
erlangt 2

Beurteilen WIr diese Bestimmungen ber das Almosen-
geben, erg1ebt sıch, ass diıe Liebespflicht auf che engsten.
Grenzen beschränkt wırd. Innerhalb dieser Grenzen 1ıst
sS1e aber eigentlich Sar keine Liebespflicht mehr,
dern S1e ist Kechtspflicht geworden; ber dieselbe hinaus liegt

I1 IT Cap
Summa Anthonini archiepise. FKFlorentini 11 tıt. 11

‚„ Non enetur Qqu1S QUETETE , Qu1s habet nNeCceEssitatem, s6d suffeit
ut hıs qul venıunt ad notıtam SUQ. subvenfat“,
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dagegen ar keine Pflicht mehr VOr, ist Almosengeben nicht
de praecepto, sondern 1Ur de consılio. Diese Verwandlung der
Liebespflicht iınnerhal der ihr SCZUOSCHECN Grrenzen 1n eıne
Rechtspflicht ıst die notwendige Folge des falschen Fagen-
tumsbegriffes. Soweıt jemand irdische Güter ber das Mass
des ihm notwendigen hinaus besitzt, ist ]2 eigentlich Sar
cht Kıgentümer. Das superiuum gehört 1n W ahrheit ; dem
Nächsten. Dieser annn sich J2 auch, wenn 1n eXtirema
necessıitate ıst, ohne Sünde selbst nehmen. Auf den Fın-
wurf b) „Praeterea euulibet licet Sua ut]ı ei C4 retinere.

retinendo TE alıquıis eleemosynam NN dabit.
Krgo 1eıtum est eleemosynam je(8)  S dare *, antwortet "*’homas:
‚, quod 0Na temporalia , Y UAC homını divyımmıtus conferuntur,
eJus quidem sunt quantum ad proprietatem, sed quantum ad
usumn n0 so1um debent ESsSe e]uSs sed etı1am alıorum,

u11 11S sustentarı possunt quod eısuper-
{uit®; das superiuum gehört ıhm Sar nıcht, sondern
den Armen, und deshalb ist eSs sE1INeE Pflicht, es wegzugeben,
sobald einen Bedürftigen findet. och deutlicher antwortet
dıe Astexana auf denselben Einwurt: „Quae superfiua
stentatıonı [u4e naturae, etsı s1t, proprium tuum quantum ad
dispensationem ei auctorıtatem administrand], quantum amen
c SuHl est ılorum, iın quibus vides sıgna probabilia Ne-

cessıtatıs extremae.‘* So a ls KRechtspflicht wiırd enn uch das
Almosen In den genannten Fällen ausdrücklich dargestellt.
„ Kleemosyna“, Sa die Summa angelica, „cadıt S pra  P
Jegis nNaturae, leg1s divinae et Jeg1s canonicae “*, und cdıe As-
texana : „Kleemosynam are cadıt Su praecepfto leg1s naturae,
legis divıinae et Jeg1s positivae“. Zwar antwortet die erst-

genannte Summe auf die Frage „ Utrum pauperibus ‚PS-
tatl alıqua act10 contra divıtes ut e1Is subvenlant?“ zunächst:
quod. NON, fügt annn ber hınzu. „Sed ene pOosSsunt implo-

ofheium ]ud1CIS sCcu Ssuper10r1S , u CO  IN cogat, et
cles1ıa potest 6Ö  N GCODQETECE. Quod limita quando
Sunt In talı necessıtate et divıtes ıIn talı abundantıla, quod
tenqntur eIs facere eleemosynam de praecepto, alıas NOoN.  e

Vgl IL, XXXI1I art. V
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So bestimmt wıird also das Almosengeben innerhalb der g_

(Grenze als KRechtspflicht angesehen, ass dıe Er-
füllung derselben durch Zwangsmittel CFrZWUNSCH werden
annn VUeber diese (Grenzen hinaus hegt annn aber eine Pflicht
Sar nıcht VOT. Wer darüber hinaus Almosen o1ebt, tut
mehr alg GE tun schuldig ist.

Forschen WIr den Fehlern, die in diesen Sätzen liegen,
och tiefer nach, i MUuSsSsenNn WITr aut dıe Frage ach den
TeNzen der Licbestätigkeit un insbesondere des Almosen-
gebens eingehen. ach diesen Grenzen sucht auch die
mittelalterliche KEithik Man Sa sıch, dass 11N1an doch nıcht
jedem Armen geben kann, un!' iragt, In welchen Fällen 11A7

geben 1L1LUSS Die Grenzen der Liebespflicht werden dann
dem harakter der miıttelalterlichen Eithık entsprechend SalZ
gesetzlich, statutarısch SCZODZEN. Man findet S1E darın , ass
auf Seıiten des Gebenden e1InNn superäuum, auf Seıiten des
Kmpfangenden eINe necessIitas vorhanden ist, und bestimmt
annn das Mass des superiuum einerseıts, der necessitas -
dererseits. Die wahren Grenzen der Liebestätigkeit bleiben
aber dem Mittelalter verborgen. S1e lıegen ach seiten des
Gebenden ın seinem irdischen Beruf. Er darf Nur vıel
geben 4ass durch das Geben seiInNeN irdischen Beruf
nıcht schädigt, Was doch tun würde, WEeNN OI die Mittel
weg&gäbe, deren Gr Krfüllung sEeINES irdıschen Berufes
bedarf, denn täte CL das, würde dem gemeınen ohl
dadurch mehr Schaden bringen, als das Almosengeben dem
gemeInen ohl nUÜtzt. AÄAndererseits legen die Grenzen ach
Seiten des Kmpfangenden darın, dass ihn das Almosen nıcht
sittlich ass 6Sschädigen darf, ihn vielmehr sıttlich
fördern soll Sonst schadet ihm das Almosengeben mehr
als es ıhm nÜützt.

Diese rıchtigen (+renzen sind der mittelalterlichen +hik
verborgen. S1e WeIsSS den irdıschen Beruf nicht würdigen.
Es galt für S1e als Grundgesetz, ass das contemplative Leben

$homas x DL art Sed CU) 101 possıt a‚b aliquo
unO omnıbus neecessıitatıibus subvenirI1, NOn Omn1s necessıtas obligat ad
praeceptum.“ Das verpflichtet 1Ur pPro loco ei, tempore.
Summa angelica.
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<ittlich höher steht a ls das aCHıve das otfLun Ist besser als
das negotium. ‚„ Negotium qU1a& nega ot1um malum Est,

quäerıt veram. quietem , QqU&ae est Deus“ ist eın Im
Mittelalter oft citirter Satz Der Bliek ist EINSEITIS al
das Jenseıits erichtet ass T den diesseitigen Be-
rut keinen 1nnn hat ein Selenheil schaffen , das Ist
d1ie EINZISE Aufgabe des Mehnschen, Aie Ööst Aber 588 S

gicherer , e w eNH1ger von irdischen Berufsgeschäften
Deshalb werden Äijes@e imHimerAnspruch wıird.

miıt Mistfauen angesehen , üund Grunde
ist es 1UT eINe Concession, die mMan der gegenwärtıgen Welt,
W1€e S16 61nmal Ist, macht, dem Christen irdische Be-
rutsarbeıt erlaubt wırd Besser wäare CS IMMEeEr, er bedürftfe

L’homas 4, CLXXNI art: Sehr Zzu beachten
T, dass Thomas den Satz noch einschränkt Zunächst allerdings
sagt uch „Vita contemplativa S1110 genere Major] est
Tit1 q uam vıtaactiva ““, aber dann SETZ GE hinzu: ‚„ Potest nıhilominus
Aecidere, utaliquis plus mereatur aliqguid externum agendo, alıus
Ccontemplando.d [)iese Beschränkung finden WIT Der später nicht
mehr da gult eintach das contemplatıve Leben für besser un Ver-
diensthcher als das qactıve. Vgl uch den treitlichen Anufsatz VON

Baumann 29  1e elassısche Moral des Katholieismus‘‘, Philosoph.
Monatshefte 1879 VIH

Auch de1 AÄusdruck bel Thomas hat eLwAas vOon cheser OCon-
CESS101 art (Quang uam SEeCUNGUM eonditıonem praesenT1Is
necessitatıs SI 1ita aCt1IYya AQIS, POt1LOL tamen est simeligenda,
pheıter 112 actıiva.“ Freilich eLIwAas nıedrıge Aunschauung, nach
der das aCi1ve Leben Jlediglich secundum eondıtiıonem praesent1s Nne-

CEessSITATIS 1sSO lediglich des Unterhaltes wıillen erwählt wıird Aber
nach ‘1 höomas I 2 OGXXXVII a7rt arbeıitet der Mensch auch

erster Linie 1Ur un den Lebensunterhalt ZU Könnte
jemand ohne Essen leben, WAaTre uch nıcht sıttlıch verpflichtet

arbeiten iıne unbedingte Pflicht der Arbeit kennt T’homas nıcht
Dass dem Mittelalter über-(vgl. Baumann 460)

haupt der richtigen Würdigung det Berufsarbeit ©  9 ersıeht
Man auch AUS der Art; dasselbe die verschıedenen Arten des Be-
rüufs wertet Am tiefsten steht der Handel, dann das artificium. Aa

höchsten der Ackerbau. Massgebend ISt. 111 weıt dıe Berufsart
dem Selenheil nuüutzlich oder schädlich 15 Der Handel ıst, nach der
mittelalterhlichen Anschauung dem Sselenheil schädlich. Auch die
Tatsäche‘, dass manche Arbeiter (Müller ; Bader, Leinweber) als
unehrlich gelten, deutet auf 1n alsche e6thische Würdigung der Arbeif.

Zeitschr. Kı-G
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derselben nıcht. Dass dıe irdische Berufsarbeit selbst e1INn
Erziehungsmittel für den himmlischen Beruf ıst, ass der
Mensch se1n Selenheıil tördert, WenNnn selnen irdıschen Be-
rut treu erfüllt, das ist e1InN Gedanke, der dem Mittelalter
fehlt oder doch Nı]ıe SaNZ klar geworden ist Der tiefste
Grund hegt darın , dass 119  w nıcht erkennt, W1e die Liebe

ott ın der Liebe dem Nächsten S1IC.  h betätigt.
Vielmehr stellt 80028  an dıe Liebe ott und dıie Tiebe A

Nächsten unverbunden nebeneinander und wägt S1e M«
einander ab So kommt INa  — enn dem Satze, ass die
1Liebe ott besser und verdienstlicher ist. ale die Liebe

dem Nächsten und folgeweise das contemplative
Leben besser un! verdienstlicher als das actıve, ot1um
besser als negotium.

Andererseits wiıird auch die rmut nıcht richtie KEWUr-
digt, enn armseın ist e1in sittlich höherer Stand als reich-
sein. Deshalb ann es auch Sar nıcht die Auigabe sein,
dem Armen helfen, ass AUS der Armut herauskomme,
ıhn sittlich heben, 4ass In sittlicher Krafit und mıt der
ıhm gereichten Hülfe die Armut überwinde, sondern NUur

ıhm allerleı1 Almosen Z geben und se1INeEe augenblickliche Not
lindern. Dass die Armut e1n sittliicher Schaden 1st, dem
begegnen die Pflicht der Liebe, erkennt das Miıttelalter

nicht. Armsein, Bettlersein ist ebenso e1nNn Stand W1e die
andern, Betteln ist ebenso e1IN Beruf W1e Arbeiten

Ueber die durch die eigene abundantia und die Cc5S5-

sıfas des Nächsten Grenze hinaus Almosen
geben 1st, WwWI1Ie WIT sahen, 1Ur de consilio nıcht de praecepto.

'T’homas IL, art. NVAHE
'T’homas 1L, CLiXAXXI art.
Nach '"Thomas E 2, art. ist. das Betteln allen

und nıcht den Religi0sen erlaubt, geschieht „ad AS-

sumptionem et exemplum ei utilitatem *, nıcht aber 55
otium forendum‘*“®. Damit stimmt; C 2asSs das Betteln Im Mittelalter
weder als unerlaubt noch als. eine Schande gult. Ja den sSteuerre-
gistern mittelalterlicher Städte findet sich oft als gabe des SsStandes
bei einzelnen Personen „ Bettler‘®. Von dem Krtrage des Bettelns wurde
üch öfters ıne Steuer bezahlt.
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W er eSs tuL, erwirbt damıit eın Verdienst. Hıer stossen WIT
auf den Satz, dem sich un die eigentliche Trebfeder
der mittelalterlichen Liebestätigkeit enthüllt. T°’homas kommt
1L, DE art. auftf die Frage „ Utrum eleemosynae
corporales habeant ftectum spiritualem 7 “ Er beantwortet G1@e
zunächst verneinend : Secundum SUaIll substantiam können
die eleemosynae corporales auch LUr effecetum corporalem
haben, nämlich 4asSs die leibliche Not des Nächsten gelindert
wıird. Anders ist CS, WeNnNn (1l die Almosen parte CAaU-

Sac und C226 parte {ffectus betrachtet. Sofern ihre dıe
Liebe ott und dem Nächsten ıst, erwerben S1Ee Ver-
dıenst, un sodann haben S1e den effectus, dass dıe, welche
die Almosen empfangen , dadurch bewogen werden, für ıiıhre
Wohltäter beten.

Damit SIN!  d die beiden Wirkungen klar gestellt, die Nan

1mMm Mittelalter von den Almosen erwartet, und die ethıschen
Summen lassen s sich angelegen se1n, diese Wirkungen
ach allen Seıiten hın entfalten und das Almosengeben
Zu empfehlen. Ja stark überwıegt dieser Gesichtspunkt,
dass VO ihm AUS der Ort sich bestimmt, S1Ee VON den
Almosen handeln. ' ”’homas VOI Aqumo handelt VOI den
Almosen da, von der carıtas handelt. An dieser Stelle
sucht aber be]1 den pätern Ethikern vergeblich. Gu1-
Lielmus Lugdunensıs behandelt S1e ın seiner Summa de vıirtuti-
bus et vıtus 1m dritten Teile, der cdie vlıer Cardinaltugenden
enthält, unter Justitia, und die Summa Astexana bringt 1E
ım 5 Büuche unter, da de poenitentia gehandelt WIT!
Almosengeben kommt nıcht als ein Werk der Liebe In
Betracht, sondern als e1In el der Satisfactio. Die Satıs-
faCct10 hat nämlich Tel Teile: oratıo, Jejunıum und eleemo-
SYN: Denn dreierlei ist In der satisfacHho beschlossen; VI1-
tatıo culpae, azu ent das Gebet, augmentatıo gratiae; azu
ent das Almosengeben , solutio POCNAC , azu dient das
Fasten. Von diesen TEl Stücken ist das Almosengeben das
kräftigste, weiıl 6S die beiden andern In sich schliesst. Denn
einmal bewegt esS dıe Almosenempfänger Zı Beten und ist
selbst eıne Oblatio, die de facto die Kraft des (xebetes hat;
sodann begreift dıe subtractio bonorum exter10orum pcr elee-

5 *
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MOS y Nanı aCTa viırtualiter auch das Fasten 1ın sich Aus-
drückhlich werden KÜUuU  e ZzWEI Arten VON Almosen unterschieden:
solche, die 12a iın der A bsıicht giebt, seINEM Nächsten
Hülfe ZU kommen, un! solche, die 168628  ] o1eDi, u11} eINe Schuld
wıeder UT machen, EN  S SseINeEe Strate abzubüssen. ene

ein OPUS MIser1CcOTdIaAE , und erwerben E1n mer1ıtum VIS<
tae; dıese SINn e1in OPUS ]ustitiae und erwerben e1iN merıtum
dem1ss1iconI1s. S1e SINd die eigentlich satisfactorischen Almosen.

Sodann erwirbt 1E&  S durch die Almosen die Fürbitte
der imosenempfänger. Diese sind Gebhet für ihre
Woaohltäter verpflichtet, und diese Verpflichtung wird als eEiINE
törmlıche Kechtsverpflichtung oder coch eINe dieser ähnliche
angesehen. Paraldıs führt da, WO C. VOonNn der Dünde handelt,
welche die begehen, die sich eld zahlen lassen und annn
doch nıcht leisten, W.as S1Ee für das eld leisten sich VOI'-

pilichtet haben,; als Beıspiel VOrLr allen dıe A welche Almosen
nehmen und annn doch für iıhre Wohltäter nıcht beten®
„Mercedem ene volunt accıpere, sed laborem recusan: {erre (

Das alles reicht NU:  e auch in jene Welt hinein,, die
Almosen ben eıne INn das purgatformum sich erstreckende
Wirkung. Man kann auch für Verstorbene Almosen geben,
s]e VOnNn den Strafen des purgatorıums befreijen , und die
Gebete der Almosenempfänger kommen den Almosengebern
uch da gute Ziwar vermahnt Paraldus während
seines Lebens schon Almosen Zı geben, da solche Almosen
viel besser SC1eN als die testamentarısch erst. ach dem öde
gegebenen, xber hebt doch zugleich hervor.,. ass diese
diıe Wırkung haben AauUuSsS dem Hegefeuer befreien. y  eeMO-
SyNa UUAC hit pOST morfem HNO valet el a plus 1sı ad
lberationem purgatoriu:; 1la autem q UHAC Hit 1n ıta
pote homini meter] gratiam ET glor1am et liberationem
cdebito poenae aeternae et purgatoru eftf abundantıamı
DONOorUM. temporalıum ef muüulta, q lıa

Vgl
Angelica.

die Summa Astexana und. wörtlich gleiehla.uten@ d:  36

Paraldus Summa virtutum et yıt1iorum Traect.
Vgl Paraldus 1L _ Traet.

4} %.
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dagte ich oben, Cie Liebespflicht Se1i SOWEIT CGS siıch
Almosengeben de praecepto handelt e1INe Kechtspflicht
verkehrt entsteht auch S! weıt das Almosengeben DUr de
econsils 1st Art Rechtsverhältnis Man erkauft sich mit
den Almosen nıcht hloss das (+ehet der Armen, sondern auch
den FErlass der Strafe War T’homas AÄdqd Sa 11 Qu.
Mart och ausdrücklich 9  1C, Q U1 dat eleemosynam,

sed intendıtNN ıntendit spirıtuale pCr corporale
per Aarıfatıs affectum spirıtualem ructum promerer1*“; aber
bel den Späteren 1stT der Ausdruck CM  9 empti0 C1N

öft vorkommender, namentlich mıiıt Anschluss C die SCLN g-.
brauchte Stelle Danıel „Peccata {uAa eleemosynis redime:“
Paraldus redet da vVvon den Früchten des Reichtums
handelt auch eMpti0 FreSN1 celestis, clie dem Reichen
möglich 1st und von patrocımıum pauperum, das Man
sich durch die Almosen erwirbt indem ET den 1Mm Mittelalter
unzählige Male verwerteten Spruch Gregor Gr heranzıeht:
„Pauperes 1onNn Sunt despicJlendi ut sed rogandı ut patronı i£

Charakteristisch sind für diese Anschauungen auch cdie
Antworten, welche ıe ethiıschen XımmMen auıf CINISEC Spe-
eJlaliragen geben die S16 der Liehre VON den Almosen
quiwertien SO wiırit che Astexana die Frage auf ob INa  I

ebenso ohl den Bösen WI1e den Guten geben soll ® In der
Antwort wıird unterschieden ob das Almosen gegeben wırd
bloss AUS Liberahtät oder mı117 dem /Ziwecke der satıstaction
Im ersteren FHalle soll 10 Aan keinen Unterschied machen,
andern dagegen ist Es richtiger, den Guten geben, damıiıt
mMan durch ıhre Verdienste desto schneller vVvon der Strafe be=
e1twerde. Deshalbhabenauchdie "Testamentsexecutoren
die C  ‘9 be1i Verteilungder (Süter Verstorbener ute AauUusS:-

zuwählen, weıl cdiese einmal Heissiger sind 1 Gebet tür dıie
Verstorbenen und sodann weil ihre (xebete wirksamer siınd
ads die OSser Menschen. So YTOrtert Paraldus die Frage,
ob eS besser ist, Hungrigen SPEISCH oder Nackten
kleiden? und entscheidet S1IC.  h für das letztere > enn der
Gespeiste vergisst die ohltat bald, der Gekleidete wird

1)] 188 Traect V
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aber durch das Kleıid, das hat, immer wieder dıe
ohltat un! damıt die Pflicht für en Wohltäter beten
erinnert. In der Lar handelt 6S sich 1er eine Art
Kauf, wırd derjen1ige, der mıt den Almosen den Preıs
zahlt, auch abwägen, die W aare besten und reich-
lichsten bekommt.

Tiefer oreift dıe Frage, ob die Wirkung des Almosens
ımehr VOI der (Grösse der abe oder von dem Affect, der
Gesinnung, mıt der 11a  a} o1ebt, abhängt. Die Astexana unter-
scheidet eINe doppelte Wiırkung des Almosens, auf Seıten
des Kmpfangenden, sofern das Almosen diesen ZUI Gebet
verpflichtet, und aut Seiten des Gebenden, sotfern dıeser e1InNn
Verdienst damıt erwirbt. In der ersten Hinsicht beruht cdie
(zrösse der Wırkung SAaNZ einfach ın der (Grösse der „be.
Je mehr INAan jebt, desto mehr Menschen un! 1n desto ra n D —n

Inhöherem Masse werden diese (z+ebet verpflichtet.
der zweıten Hinsicht wieder das praemıum essentiale (die
Seligkeit) und das praemıum accıdentale (der Krlass der Strafe)
unterschieden werden. Jenes hängt nıcht VON der Grösse der
Gabe, sondern VOL dem Affect, mıt dem gegeben wird, dieses
dagegen VON der Grösse der abe ab 1Iso Je mehr Al-

desto mehr (Gebete und desto mehr Erlass der
Strafe Im Leben wurde och mehr ach dieser T’heorie K p

K
\a Da  Sal

gehandelt. Je massenhafter InNnan Almosen 1ebt, desto mehr
Früchte erwartet InNnan davon.

W erten WITr überhaupt Jjetzt einen Blick In die Praxıs,
werden WIr sehen, ass S1e der Theorie allenthalben ent-

spricht. (+ewiss wird auch 1m Mittelalter viel AaUuSsS Liebe un:
herzlichem Mitleid gegeben SeIN , aber das hervorstechende
Motiv ist doch vielmehr, 11a will mıiıt den Almosen se1IN un
der Seinigen Selenheil Ördern. 39 remedium anımae“*“, 9 Pr0
remed10 anımae“ 00 salutem anımarum *, „durch ott un!
ihrer Selen willen “, „durch ott un unsere lieben Frauen,

'T ’homas AÄq berührt die Frage I1 SCS art und
zeigt dem Beispiele der Wiıttwe ım Kvangelium, dass S wenıg
gie secundum quantıtatem doch mehr geben kann secundum pro-

&

;
portionem ; betont den yrösseren affectus carıtatıs, QUO COTDO-—
ralıs eleemosyna habet spirıtualem effiieaciam.
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und se1IN und selner Vordern Sele Hüli® das SInd. die
Formeln, mıt denen 1n unzähligen Urkunden Schenkungen
und Stiftungen für Arme eingeleıtet und begründet werden.
Deshalb heissen dıe Bäder, die INa für Arme stiftet, „ Deel-
Däder “, die Häuser, die ihnen freier W ohnung überlassen
werden 27 Seelhäuser“. Selbst das Motivr des Mitleids
ausdrücklich hervortrıitt, fehlt doch der Blick auf das Ver-
dienstliche des MOSsSeNs nıicht. So begründet raf
ılhelm VOLN Arberg, der dem Spital In Luzern mehrere
Güter schenkt (4 November 1  ? diese Schenkung mıt
den Worten: „ weil iıch angesehen mıt meın selbs
sölich viele armen , lamen , sıchen, un! dürftigen,
Lucern ıIn dem Spittal sınd , und täglich aD den strassen
darın getragen, gefürt, tugendlich empfangen und wol -
herberget werdent, derselb spital Sar arhı und KoUt
krank ıst, das nıt wol die leit narung darın haben
mögent, ennn mit hülf und rat edler und andechtiger men-
schen, die sechs Werk der erbarmherzigkeıt begern
erfüllen mıt iırem heilgen almusen,, Ss1d das almuosen mıiıt
Irafit dıie tugend hat, das CS abnımt die sünde und götliche
hebi damıt ermeret wirdt.“

Daraus erklärt sich enn auch der gewöhnliche AÄAn-
schluss der Almosen an dıe BegräbnisteierLchkeit nd die
Selmessen. Vielfach wurden Spenden ausgeteut, Geld,
Brot, Mahlzeiten, Kleidungsstücke AIl den sogenannten Dreis-
sıgen , den ersten agen ach dem Lode. So vermacht

Jacob Heller ın Frankfurt Gulden, die selnen
Dreissigen ın viertel Schillingen AÄrme VOor seiner Tür
gegeben werden sollen , dazu Achtel Mehl rot So
verordnet eben daselbst Nic Uffsteiner, ass während
der Dreissigen ın seinem Hause AÄArme , Mt zymlıcher
redlicher kost und drangk“ gespeist und (3ulden heller-
weılse ausgetenut werden sollen, ‚„damıt vil lüde ott en Al-
mechtigen {Ür INnyI gele bidden haben“ Ganz be-
sonders aber sind es dıie Anniversalien , die Jahresgezeiten,

Urkunden des Bürgerspitals Luzern. Geschichtsfreund
VII, f£,

Vgl Krıegk IE 1851
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die jährlich Aı Todestage wiederkehrenden selenmes-
Dann W.EI denDE ALl die sich dıe Almosen anschliessen.

der Kirche, 1111 Kreuzgange oder auch autf dem Grabe
Spenden, meıst Brot, selten eld oft auch Kleider, Schuhe

Die Brote werden auch ohl agutsdl ausgeteut
rabh des Stifters gelegt un da abgeholt WEeI'-

der anl vermacht auchden Spital Ee1IH€e

Summe dem Zweck ass Todestage oder SONST.
CINCHN bestimmten L’age en Siechen „das Mahl gebessert
werde““ me1ıst unter SaANZ ZENAUCT Bestimmung, welche (+e-
richte und W16 zubereıtet S16 auigetragen werden sollen
Ziur Teilname &. der Selmesse nd Z UL Kmpfange der
Almosen wurden die Armen VO1L der Kanzel eingeladen

Die AÄArmenDas nannte ; CIM geruft Almosen ““
mussten persönlich erscheinmen der selmesse beiwohnen un
für den Nächsten und Familıe beten Ssonst er hielten
S1C das Almosen nıcht Dieses WL al80 EINE Gegen-
leistung, dıe Fürbitte, geknüpft Das Almosen W 41 g_
W1ssem Siınne Bezahlung für eINEN geleıisteten Dienst Vebrigens
kommen auch Stiftungen f{ür solche VOrT, cdie keıine Ver-
wandten hatten, welche e  ur S16 e1n Selgerät hätten stıften
können, für 5 VETZESSCNE Seelen“, W1e (1211 sagte, oder 028
remedium OINNIUHL fidelium defunetorum “* In manchen
Klöstern wurden eim ode jedes Mönchs SSer den regel-
massıgen Almosen och 3 JLage lang ausserordentliche g—
geben.

ı) Mone n 129
So vermacht jemand dem Katharınenspital 111 Bamberg (28

Mai T e1N (xuf und 1ne Mühle. Von den Einkünften soll teıls
Holz angeschaflt werden, teıls so11 119  > dafür 111 Centner QOel kaufen
und oft die Siechen etiwas Oel es dayvon der Siechen
Hafen tun, und E1n Centner Milchputter, und davon alle ttwoch

INa  5 Von Milch 1sset der Sjiechen Hafen tun, ‚„davon Zen

gebessert werde‘‘ Bericht des hist ereins
Vgl Stiftung on 1415 11 Necrolog Constant 11N€ Von

1404 bei Cod Hohenloh 343
Vgl Monum Zoller 101
Vgl esterreicher (+esch von Banz (

OR
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Umgekehrt gaben auch die, welche ırgend einem
milden Yweck eıne Beisteuer gyaben, diese nıcht ohne einNe
Gegenleistung ZU empfangen, Wer 7L Bau oder Unter-
haltung eINESs Spitals beıtrug, empfing dafür eine bestimmte
Zahl VOLN Ta  en Ablass. 1le Spitäler und sonstige Anstal-
ten der Barmherzigkeit Waren miıt Ablässen diesem Zweck
reichlich ausgestattet S Sammler;, die Ian ausschickte
für einNn Spital oder Z anderen milden Zwecken sammeln,
kamen cht WI1e heute mıt leeren Händen, sondern brachten
]edem (xeber Ablass mıt Ja Jeder Bettler, der 1Im Namen
irgend e1INESs Heuigen e1in Almosen erbat und empfhing, vergalt
die abe mıt Anrufung dieses Heiligen für seInNe W ohltäter:
Es WL alles Leistung und Gegenleistung.

Damit hängt CS ohne Zweitel USAaIMINCNH, ass 11An nıcht
W1e heute bei den Almosen sıch Nur auf das Notwendige
beschränkt, sondern oft überflüssig und mıt einer gewıssen
Veppigkeit g1ebt Gewiss, CS geht durch das Mittelalter E:
Ziug STOSSCF Freundhehkeit Arme; die Kluft zwıschen.
Reich und Arm ist och nıcht W1e heute V wohl=
tuend berührt C5S, W C111 111211 lest, ass In einem Kloster
Tage der Finführung e]ner Nonne en Armen CSSCH gege-
en wırd, « Wwie die Braut ısset *, auch Braten und Kuchen;

1124a Iın GCoblenz eINE Stiftung imdet, nach der aut
einem Hause xı der Moselbrücke ‘die Verpflichtung ruht, j]edem

W anderer, der über die Brücke geht, einen ITrunk
W eins reichen; WENN, och E1n Beispiel anzuführen, eine
Frau 1ın KFrankfurt 1n Vermächtnis macht, AaUuSs dessen
Kinkünften für die ım Klendshause Finkehrenden jeden
Abend eıne Erbsensuppe gekocht werden soll , E  ur welche
cdıe Stifterin das Mass der Krbsen und der Butter azı SCr

vorschreibt. Dennoch wird 1Nan nıcht fehlgreifen, WEeNNn
1119  b annımmt, der Gedanke, ass mehr Almosen auch mehr.
Wirkung LUN, und das Streben, sıch die Armen, die Ja nach
dem angeführten W orte Gregor’s Gr. als Patrone

Vgl che I  'kunden des Bürgerspitals ZU Luzern 1mM
Geschichtsfreund YAL; {f.:; und dıe sehr instruet.ve Schrift on

Bensen: Kın Hospital 1m Mittelalter.
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ehren sind , recht gene1gt machen , habe e1m Abmes-
SeI der Almosen stark mitgewirkt. Man hatte ]a e1im
Almosengeben immer auch sich selbst, den Segen, den 19  w

davon erwartete, die Gebete, die 198082001 damıt erkauifte, 1
Auge Darum xjebt 113  a gut und reichlich. Das Spend-
brot ist meıst. Weissbrot: Mahlzeiten sind nıcht bloss auf
die notdürftige Sättigung bemessen. Kın Frankfurter Bürger
bestimmt 1454, asSs ach seINnem ode während der Dreissiger
33 AÄArme täglıch e1InN Mahl haben sollen bestehend g‘_
wöhnlichen agen AUS einerle] (+emüse und zweijerlei Fleisch,

Fasttagen AUS zweıerlel Gemüse und einerle1 Fisch, azu
rot und eINn Achtel W eın. Am Schlusse der Dreissiger CI '-

hielt jeder der 33 Armen KEllen STAaUES uch einem
Wo Schuhe oder Wamd oder Kleıder gegebenKleide

werden, wird Sorge getragen, dass alles VOIL guter Qualität
ist Zuweilen SINd die Stiftungen auch durch ihre (zrösse
ausgezeichnet. Kıne Wıttwe In Oppenheım bestimmt, ass
ach ihrem ode Malter Korn rot verbacken un:
jedem, der herzukommt, e1InNn rot gegeben werden soll; azu
eın Fuder W eın Kıs das 1600 rot. ben-
daselbst wurde 1291 e1InN Hofgut 1n Weiterstadt rot-
spenden vermacht. Es wurden dort jährlich ungefähr 5600
rot verteılt un jeder Arme empfing dreimal +n der Woche

Z
eıne Ratıon VOIL

SoW em INa  } gyab, darnach wurde nicht viel gefragt E*;'  e  vgenau 1n den Stiftungsurkunden die Bestimmungen darüber
sınd , WAasS nd W AIl und gegeben werden soll,
bestimmt wird es gelassen, WCCIL gegeben werden soll
Armen Leuten , den VOTLT der Tür Bettelnden; eınNe Auswahl,
eINe Prüfung der W ürdigkeit und Bedürftigkeit fand nıcht
STa Oft wird SOSar ausdrücklich bestimmt, ass INa jedem
geben soll , der die Spende (Gottes willen nehmen Will, Pa 3

;  X
E Ka

oder, ass INan keinen, der kommt, <oll unbegabet lassen
Ganz natürlich; INa hat CS Ja nicht einmal darauf abge-

Kriegk AJ 181
Vgl FIaNnKs (+esch. VOxnhn Oppenheim 301

3) o z. B die ben Anm. 3 angeführte Constanzer iıftung.
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sehen, bestimmten Armen AUuSs der augenblicklichen Not
nhelfen och WENISECTF, der Armut selhst wehren, sondern

Almosen geben un eil SCc1H©er Sele
Davon ıst dıe weıtere Folge, ass eE1iNe prophylaktische

Armenpftiege gut W16 gänzlich mangelt Die Bettel-
rdnungen der zweıten Hälfte des 15 ahrhunderts sind

schon C111 Symptom, ass eUuUe Zeeıit Anbrechen 1st
Fın solches ist es auch WLn der Rat vVvon Nürnberg anordnet
ass den Bettlern ıhre Kınder, WE S16 ber Jahre sind (bis
dahın durften S16 dieselben mI1T sich herumführen), abge-
NOmMmMMeEN un! Dienst der Stadt oder auf dem
Lande untergebracht werden sollen Sonst ahm 1132  an sich
verwahrloster Kınder nıcht W rde e5s schlimm ,
wurden S16 eE1INEIN öffentlichen oder Privat-Gefängnis, auch

Käfigen, die a} Hause einrichtete, festgehalten
Aehnlich verfuhr 1139  > mı1t Irren Für die sittliche Besserung
der Gefangenen geschah nıchts Man bettelte für SIEC,
INAan schickte iıhnen Speise, S16 durften auch selbst betteln,
indem S16 Beutel eE1INEeINN Strick VOIN Turm herab-
liessen, Stiftungen für S16 kommen ebenfalls VOTLT aber ass
etwas für ihre Besserung geschehen wäre, davon habe ich
eın Beispiel gefunden.

Massenhaftes Almosengeben ohne Zusammenhang, ohne
Plan, 1111 Grunde auch ohne die Absicht der Armut wirk-
ıch wehren, das 1st C5S, W asS Mittelalter die Stelle
4EF geordneten Armenpflege T1' Dass C1INe solche Liebes-
tätigkeıt der Armut gegenüber vollständıe Bankerott machen

In welchem Masse S1emusste, versteht S1IC.  h VOL selbst
Bankerott gemacht hat dafür o1ebt keinen schlagenderen
Bewels als die 1494 — 99 111 Basel entstandene Schrift
liber vagatorum, dıie Luther 1523 unter dem 'Titel „Von der

(+anz ausdrücklich stellt. 'T ’homas Ag LXAXI art
aqals Regel hın ‚„ HON tenetur homo futurae necessıifatı alterıus PTO-

vıdere, sed sufhiecit s 1 praesentı necessıtatı SsSucCCuUurrat CC Woher sollte
1ne geordnete Armenpflege kommen, wenn das als KRegel galt?

Im 1439 stiftet Katharıne Hiıllıger Frankfurt er
für die Gefangenen Sı1e sollen davon jeden Freitag durch den fört-
nNner espe1s werden Vgl Krıegk
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lscehen Bettler Büberey “ wieder herausgegeben hat Stadt
un and VON Scharen faunler und betrügerischer
Bettler überflutet. Behauptet doch Eberlin Von Gnzburg

seıner Schrift I7 ATUIN eın eld 1m Lande se1‘“,  166 dass VOL

15 Menschen Im deutschen Lande 1LUFr eıner arbeıte,
mMüÜssSIg gıngen und bettelten. Eıine wahre Armenpiege War

erst wieder möglich, als dıe Reformation wıeder gesunde
ethische Anschauungen ber Reichtum und Armut, Arbeit
und Beruf un darum über Liebestätigkeit und Almosen
gebracht hatte


